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Kann man zu wenig Müll produzieren?

VON LEON SCHEID

TRIER-KERNSCHEID Rainer Lehnert 
ist verärgert:„Ich betreibe eine Haus-
verwaltung und bin in Kernscheid für 
mehrere Objekte verantwortlich. Für 
eines der Objekte habe ich ein Anhö-
rungsschreiben des Zweckverbands 
Abfallwirtschaft Region Trier (ART) 
erhalten: Meine Mieter würden an-
geblich zu wenig Müll produzieren.“ 

Wie Lehnert erklärt, wohnen in 
dem von ihm vermieteten Objekt 
fünf Personen. „Da sie sehr vernünftig 
sind und nachhaltig leben, kommen 
sie mit einer Restmüll-Tonne von 80 
Litern, die einmal monatlich geleert 
wird, aus.“ Laut ART sei das jedoch 
zu wenig.„Der ART geht anscheinend 
von einer Rechnung aus, laut der eine 
Person wöchentlich im Durchschnitt 

zehn Liter Restmüll produziert. Bei 
meinen fünf Mietern wären das ins-
gesamt 200 Liter pro Monat.“ 

Aufgrund dieser Berechnung sei der 
ART zunächst davon ausgegangen, in 
Lehnerts Wohnungen würden sich 
weniger Mieter aufhalten, als gemel-
det sind. Als Lehnert dies verneinte, 
gab der ART an, die vorhandeneTon-
ne austauschen zu wollen. „Stattdes-
sen sollen meine Mieter eine größere 
Tonne mit 120 Liter Kapazität bekom-
men. Die Austauschgebühr von 28,85 
Euro soll dabei von meinen Mietern 
gezahlt werden.“

Lehnert zeigt sein Unverständnis 
gegenüber diesem Vorhaben: „Wenn 
man seinen Müll ordentlich und 
gewissenhaft trennt und dadurch 
weniger Restabfall produziert, wird 
man also dafür bestraft, indem man 
gezwungen wird, eine größere Tonne 
zu nutzen.“ 

Wir haben nachgehört, wie der 

ART selbst seine Forderung begrün-
det. „Bei uns findet im gesamten 
Verbandsgebiet ein regelmäßiger Ab-
gleich der Einwohnerdaten mit den 
Behältergrößen statt“, sagt Kirsten 
Kielholtz, Pressesprecherin des ART. 
„Dies geschieht auf Grundlage der 
Abfallsatzung.“ Laut der seien pro 
Woche und Person mindestens zehn 
Liter Restabfälle pro Person vorzu-
halten. 

Dabei spielt es für den ART keine 
Rolle, ob die Behälter tatsächlich voll 
sind. „Die Mindestgröße des Behälters 
wird festgelegt, damit die Möglichkeit 
zur ordnungsgemäßen Entsorgung 
der Abfälle sichergestellt wird“, erklärt 
Kielholtz. „Die Festlegung von zehn 
Litern/Person/Woche Mindestbehäl-
tervolumen für Restabfälle ist auch 
in anderen Entsorgungsgebieten in 
Deutschland durchaus gängig und 
von der Rechtsprechung mehrfach 
als zulässig bestätigt.“ 

Kielholtz begründet den Einzel-
fall, der bei Lehnert für Verärgerung 
gesorgt hat, folgendermaßen: „Der 
ART ist bestrebt, ein kundenorien-
tiertes Entsorgungssystem im Sinne 
einer verantwortungsvollen Kreis-
lauf- und Ressourcenwirtschaft zur 
Verfügung zu stellen. Allerdings kann 
ein solches System, welches sowohl 
städtische als auch ländliche Struktu-
ren mit insgesamt 530.000 Menschen 
abdeckt, nicht für jeden Einzelfall eine 
individuelle Lösung bieten.“ 

Trotzdem möchte sich Rainer 
Lehnert mit dem Beschluss des 
ART nicht zufriedengeben. „Die 
80-Liter-Tonne wurde nur alle vier 
Wochen bereitgestellt. Es bleibt 
zu erwarten, dass die geforderte 
120-Liter-Tonne auch nicht öfter 
gefüllt sein wird. Ich kann diese 
Reaktion auf das vorbildliche Ver-
halten meiner Mieter nicht nach-
vollziehen.“

Bewohner eines Mietshauses in Trier-Kernscheid trennen ihren Müll vorbildlich und kommen daher mit einer kleinen Restmülltonne aus. Der Zweckverband 
ART sagt: „Da kann etwas nicht stimmen, ihr braucht eine größere Tonne – und die Kosten dafür tragt ihr selbst!“ Der TV beleuchtet den Disput. 

Eine fast leere Restmülltonne ist eigentlich ein erfreuliches Bild. Denn: Wer we-
niger Müll produziert, lebt nachhaltiger. Doch laut Rainer Lehnert sollen seine 
Mieter, die auf wenig Müllproduktion achten, vom ART dafür bestraft werden. 
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Eine Logistikhalle der Superlative

VON RAINER NEUBERT

TRIER   Der spektakuläre Abriss des 
56 Meter hohen Kornspeichers im 
Trierer Hafen hat im Frühjahr für 
Aufsehen gesorgt. 40.000 Tonnen 
Schutt waren damals angefallen. 
Davon ist heute nichts mehr zu se-
hen. „Seit April hat sich hier wenig 
getan“, sagt Volker Klassen, Ge-
schäftsführer der Hafengesellschaft 
Trier. Das stimmt zumindest beim 
Anblick des großen Areals am Rand 
des Hafenbeckens. Doch im Hinter-
grund drehen sich die Rädchen, um 
die Zukunft des größten Gewerbe-
gebiets von Trier zu sichern.

Was dort passieren soll, ist gewal-
tig, wie auch die Computervisuali-
sierung zeigt. Unmittelbar neben 
dem ehemaligen Abbruchgelände 
soll eine 15.000 Quadratmeter große 
Logistikhalle entstehen, zweigeteilt 
und zweigeschossig. Geschäftsfüh-
rer Klassen bezeichnet es als „weg-
weisendes Projekt“. Es werde den 
höchsten Nachhaltigkeitsstandards 
entsprechen und dank der Möglich-
keit von unterschiedlichen Lager-
haltungen vielfältige Nutzungs-
möglichkeiten bieten. So werde die 
hochmoderne Halle auch für das 
Umladen von Gütern und Waren 
dienen. Die Investitionskosten 
dafür liegen laut Klassen im zwei-

stelligen Millionenbereich. „Die 
Halle ist auch als Lärmpuffer in 
Richtung Pfalzel gedacht“, macht 
Klassen deutlich. Mit der Detailpla-
nung werde noch in diesem Jahr be-
gonnen. „Wir starten auch mit der 
Bewerbung der Maßnahme.“

Für den Hafen werde die Halle 
in jedem Fall ein positives Element 
sein, ist der Geschäftsführer über-
zeugt. Wirklich effektiv werde sie 
allerdings vor allem im Zusammen-
hang mit dem geplanten Ausbau 
des Container-Terminals. Dessen 
Erweiterung wird die zwei Hektar 
große Fläche einschließen, auf der 
die mächtigen Kornspeicher noch 
bis Anfang des Jahres standen. Be-
nötigt wird dazu auch ein neuer 
Lastenkran. Die Gesamtkosten für 
dieses Projekt betragen noch einmal 
rund 20 Millionen Euro. Angesichts 
der zuletzt erheblich gestiegenen 
Bau- und Beschaffungskosten ist 
die genaue Summe allerdings noch 
nicht zu definieren.

„Wir hoffen natürlich auf Förde-
rung durch den Bund“, macht Klas-
sen deutlich.  Denn das Doppelpro-
jekt ohne finanzielle Unterstützung 
zu realisieren, sei für die Hafenge-
sellschaft kaum leistbar. Gelingt das 
Vorhaben, wird der „Digital Hub“ 
in Trier zu einem der modernsten 
Umschlagplätze für Waren auf der 
Schiene, dem Wasser und auf der 
Straße im Westen Deutschlands.

Mehr als 40 Unternehmen be-
schäftigen derzeit im Trierer Hafen 
insgesamt 2500 Menschen. Hun-
derte weitere Beschäftigte sind in 
Firmen aktiv, die im Umfeld ange-
siedelt und eng mit dem Hafen ver-
bunden sind. Doch die regionale 

Nachfrage genügt nicht für die ge-
plante Erweiterung der Logistikka-
pazitäten. „Wir starten gerade mit 
der Bewerbung der Maßnahme, 
um zu ermitteln, ob es auch einen 
überregionalen Bedarf gibt“, sagt 
Volker Klassen. „Das ist eine wich-
tige Aufgabe der nächsten Monate.“ 
Erst wenn eine Vermietung von 50 
bis 60 Prozent der Hallenflächen 
absehbar sei, könne mit dem Bau 
begonnen werden.

Zumindest einen Mangel an An-
fragen von Firmen, die gerne am 
Bau der hochmodernen Halle be-
teiligt wären, gibt es nicht. Doch 
die Interessenten müssen sich noch 
etwas gedulden. Geschäftsführer 
Volker Klassen: „Wir bereiten der-
zeit eine Werbekampagne vor und 
hoffen, dass wir im nächsten halben 
Jahr Klarheit bekommen.“  Ein Bau-
start im ersten Quartal 2025 wäre für 
ihn „ein Traum“. Der Ausbau des 
Terminals am Hafenbecken könnte 
idealerweise ebenfalls 2025 starten. 
Zwei Jahre Bauzeit sind dafür nach 
aktueller Einschätzung vorgesehen.

Die Hafengesellschaft Trier 
investiert mehr als 30 
Millionen Euro in die Infra-Millionen Euro in die Infra-Millionen Euro in die Infra
struktur. Wie sich das größte 
Gewerbegebiet der Stadt für 
die Zukunft aufstellt.

Imposant: So soll die neue Logistik-
halle im Trierer Hafen aussehen.
VISUALISIERUNG UND GRAFIK: LOGIVEST/HAFEN TRIER

Die Trierer Hafengesellschaft mbH 
betreibt mit dem Hafen Trier den 
einzigen deutschen Binnenhafen an 
der Mosel. 1965 eröffnet, wurden 
hier im Jahr 2005 erstmals mehr als 
eine Million Güter umgeschlagen. 
Nahe dem Zusammenfluss von Mo-
sel und Saar verfügt der Hafen über 

einen großen Einzugsbereich und 
ist trimodaler Verkehrsknotenpunkt 
(Transport über Wasser, Schiene, 
Straße) für die Großregion Trier – 
Luxemburg – Eifel und das Saarland.
Geworben wird damit, dass in kür-
zester Zeit Güter aller Art per Schiff, 
Bahn oder auf der Straße  (LKW) in 
alle Himmelsrichtungen unterwegs 
sind. Gesellschafter sind das Land 
Rheinland-Pfalz und der Landkreis 

Trier Saarburg.
In den kommenden Jahren will die 
Hafengesellschaft Trier alleine mehr 
als 20 Millionen Euro in die Erwei-
terung der Terminalfläche inklusive 
neuem Großkran investieren. Dafür 
wurde der alte Kornspeicher ab-
gerissen. Für die neue Logistikhalle 
rechnen die Verantwortlichen mit 
zusätzlichen Kosten im niedrigen 
zweistelligen Millionenbereich.

Der Trierer Hafen
und sein Betreiber
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